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Der Zufriedene. 


In der abgelegenen Hütte eines etwas ſchwach 
bewohnten Landſtrichs, lebte Martin, ein verarm⸗ 
ter Paͤchter, mit ſeiner zahlreichen Familie. Er 
hatte ſich hierher zuruͤckgezogen, da er unverſchuldet 
den größten Theil feiner Habe verloren hatte. Die 
Ueberreſte ſeines geringen Vermoͤgens reichten 
grade hin, ſich dieſe abgelegene, ſehr verfallene 
Beſitzung zu erwerben. Hier fand ich, ſo erzaͤhlt 
ein Mann, der ſich auf Reiſen dort verirrte, den 
rüſtigen Mann in der Beſchaͤftigung, ſich fein 
Lehmhuͤttchen wieder auszubeſſern, indem der 
anhaltende Platzregen der vergangenen Nacht tiefe 
Löcher ausgewaſchen hatte. Mein Pferd bedurfte 
bei der Hitze Ruhe und Erholung; ich fragte daher 
den Mann, ob er ſie gewaͤhren koͤnne, und da er 
gleich dazu bereit war, fo wandte ich die Zeit dazu 


an, mich mit dem Manne zu unterhalten, deſſen 


Reden einige Bildung verriethen. Wie iſt es aber 


moͤglich, fragte ich den fleißig Fortarbeitenden, daß 
Ihr eine ſo abgelegene Wohnung waͤhlen konntet? 
Hier, wo Ihr weit und breit keinen Nachbarn habt, 
wo Euch das Waſſer des Himmels Eure Lehm— 
wände aus ſpuͤhlt und Euch kaum in Eurem kleinen 
Zimmer trocken laͤßt. Wer gewährt Euch hier 
Huͤlfe, wo Diebe, Moͤrder und loſes Geſindel 
Euch in ihrer Gewalt wiſſen; wie koͤnnt Ihr hier 
mit Eurem Weibe und Euren kleinen Kindern auch 
nur Eine Nacht ruhig ſchlafen? Wenn Euch etwas 
zuſtoͤßt, wer hilft Euch, wen wollt Ihr nach dem 
vielleicht Meilenweit entfernten Arzte ſenden? Ihr 
armer, armer Mann! Wäre ich wie Ihr, ich vers 
ließe dieſe bald einſtuͤrzende Hütte, und zoͤge zu 
Menſchen. — „Guter Herr, begann der Land⸗ 
mann, wohl ſpuͤre ich an Ihren Fragen, daß 
Sie aus einer Stadt ſind; aber es thut mir 
wohl, daß Sie Theilnahme an mir beweiſen. 
Manchen Andern wuͤrde das wenig kuͤmmern, 
was ein vereinzelter Landmann beginne. Sehn 


Sie, ich will Ihnen Ihre Fragen beantworten; 
Sie ſcheinen mir es werth zu ſeyn. Ich liebe 
die Menſchen, ſie ſind meine Bruͤder, obwohl mir 
Manche derſelben ſehr wehe thaten; ich helfe, wo 
ich dies nach meinen ſchwachen Kraͤften kann, und 
wo ich es nicht kann, befehle ich ſie dem großen 
allgemeinen Helfer, der die Menſchen liebt, und 
ihnen am Ende nicht mehr Laſten auflegt, als ſie 
tragen koͤnnen. Dennoch will ich nicht in naher 
Beruͤhrung mit ihnen leben. Denken Sie denn, 
daß es mir anfangs keinen Kampf koſtete, mich ſo 
ganz zu vereinzeln? Und im Grunde bin ich es auch 
nicht einmal. Ich habe ein fleißiges, und was noch 
mehr fagen will, ein gutes, mich und ihr Haus⸗ 
weſen liebendes Weib, ſechs geſunde Kinder, in 
denen ich mir treue Gehuͤlfen erziehe. Wir haben 
Feld; es iſt zwar ſchlecht, der Fleiß aber ſchafft es 
wohl nach und nach in Gutes um. Freilich bin 
ich der Unfreundlichkeit der Witterung ausgeſetzt; 
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indeſſen das Holz iſt hier im Ueberfluß, und ſollte 


ich daruͤber murren, daß der anhaltende Regen mir 
dieſe Lehmwand ausgewaſchen hat? Kann ich ſie 
doch wieder herſtellen, und weiß ich denn, wozu 
Gott dieſen Regen uns in ſolcher Fuͤlle ſendete? 
Wenn der froͤhliche Sperling unter meinem Dache 
unter Gottes leitender Obhut ſteht, ſollte der 
Menſch es weniger ſeyn? Und wenn Ihre Palaͤſte 
auch nichts durch den Regen leiden, ſo ſind Sie auch 
Tage lang in ihnen verfchloffen. Mich ruft der 
einzelne Sonnenſtrahl, und ich benutze die Minuten, 
da Sie Stunden lang erſt überlegen muͤſſen, ob ſich 
auch das Wetter wohl halten werde. Und was nun 
das loſe Geſindel anbelangt, ſehen Sie, guter 
Herr, das geht an meinem Huͤttchen voruͤber. Sie 
wurden wenig finden, was ihre Habgier reizen, und 


nichts, was ſie befriedigen koͤnnte. Sobald wir am 
Abend unſer Gebeth gethan, ſo denken wir uns in 
Gottes Gewalt, in ſeinem unmittelbaren Schutz. 
Und nun mag es regnen, ſchneien, ſtuͤrmen und 
wettern. Uns koͤnnen die Elemente wohl aus der 
Ruhe bringen, wie es in der vergangenen Nacht, 
wie Sie ſehen, geſchah; aber ſonſt denken wir: 
was Gott thut, das iſt wohl gethan. Es kann uns 
nichts geſchehen, als was Er hat erſehen, und was 
uns nuͤtzlich iſt, und ſo ſchlafen wir ruhiger ein, als 
Sie in Ihren Staͤdten, denen die Waͤchter die 
Stunden abpfeifen. Sie moͤgen ſich wohl vor 
Dieben fuͤrchten; mir iſt das noch nicht eingefallen, 
und wie uns in dem vergangenen Winter unſer 
kleiner Brodtvorrath geſtohlen wurde, da dankte ich 
Gott und bat ihn, mich nie in ſolche Noth zu ver⸗ 
ſetzen, das thun zu muͤſſen. Daß wir keinen Arzt 
in der Naͤhe haben, das iſt freilich ſchlimm; indeſſen 
bei Arbeitſamkeit, Zufriedenheit und Maͤßigkeit 
bedarf man auch nur ſelten des Arztes. Eher 
moͤchte ich wuͤnſchen, ein Gotteshaus in der Naͤhe 
zu haben; doch am Ende ſind ja auch dieſe Baͤume 


und dieſer Himmel uͤber uns ein Haus des 


Herrn.“ — Und nun eilte der Mann, das Ver⸗ 
ſaͤumte nachzuholen. In einem Augenblick war 
mein Kleid abgezogen, und ich half dem zufriedenen 
redlichen Manne. Er laͤchelte mir Beifall: „Nun, 
nun, Sie tragen die Belohnung in ſich.“ — Reich⸗ 
lich beſchenkte ich ſeine muntern Kinder, die uͤber 
den fremden Gegenſtand verwundert ſich in einiger 
Entfernung hielten. Und ſo ſchied ich belehrt, 
mit Achtung fuͤr dieſen Mann, der mich bis ins 
Innerſte beſchaͤmt hatte. 


Die hetruriſchen Gräber und Gefäße, 


Die Hetrurier waren ein fruͤh gebildetes Volk 
im mittlern Italien, welches in neuern Zeiten unter 
dem Namen der Florentiner bekannt wurde. Dieſes 
Volk hatte ſchon einen hohen Grad von Kultur 
erreicht, als Rom erſt gegruͤndet wurde, und von 
ſeinem Kunſtfleiß zeugen noch die Gefaͤße, die man 
in ihren Graͤbern findet. e 

Die alten Hetrurier verbrannten ihre Todten 
nicht, wie viele ihrer Zeitgenoſſen, ſondern ſie 
begruben ſie, und gaben ihnen vieles von dem mit 
ins Grab, was ſie im Leben bedurft hatten. Hierzu 
gehoͤrten vorzuͤglich die Gefaͤße, welche zum taͤg⸗ 
lichen Gebrauche oder zum Prunk beſtimmt waren, 
und von dieſen haben ſich eine große Menge bis auf 
unſre Zeit unverſehrt in der Erde erhalten. — Die 
Graͤber der Hetrurier ſind nicht, wie die unſrigen, 
mit Erde ausgefuͤllt, ſondern hohl. Sie hatten 


keine Saͤrge, aber dafuͤr ward tief in der Erde ein 


Behaͤltniß aus Quaderſteinen zuſammen geſetzt, 
worein man den Leichnam legte, und rings um ihn 
her die Gefaͤße ſetzte, oder an den Seitenwaͤnden 
des Behaͤltniſſes aufhing. Sodann deckte man das 
Grab mit vier großen, ſchraͤg gegen einander laufen⸗ 
den Steinen zu, ſo daß ein Dach dadurch entſtand, 
und uͤberſchuͤttete ſolches mit Erde. Auf dieſe Art 
bewohnte der Todte ein kleines Zimmer unter der 
Erde, und hatte ſeine Ausſtattung fuͤr die Unter⸗ 
welt, zum beliebigen Gebrauche, um ſich her ſtehen. 
Man findet oft noch das Skelett des Begrabenen 
unverweſt, und ſeine ganze Mitgabe unverſehrt. 
Beim Betrachten der hetruriſchen Gefaͤße wundert 
man ſich zwar oft uͤber ihre anſcheinende Neuheit; 
da ſich indeß dieſelben gewoͤhnlich ſechs Ellen tief in 
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der Erde befinden, wo die aͤußere Luft und ihre ver⸗ 
ſchiedene Temperatur nicht auf ſie wirken kann, und 
da durch Kunſt ſelbſt die Feuchtigkeit von dem innern 
Raume der Graͤber abgehalten wird, ſo darf man 
ſich nicht wundern, jene Gefaͤße in ihnen noch nach 
Jahrtauſenden ohne Spuren der Zerſtoͤrung und im 
Glanze der Neuheit zu finden. 

Ein nicht weit vom Veſuv bei Nola aufgefun⸗ 
denes Grab wird folgendermaßen beſchrieben: Auf 
der rechten Seite hinter dem Kopfe des Skeletts 
ſieht man ein Dedelgefäß, wovon das Gefäß ſelbſt 
an die Mauer gelehnt iſt, und der Deckel daneben 
liegt. Dies war unſtreitig ein Eßgefaͤß, wie man 
an der ganzen Geſtalt ſieht, und zwar ungefaͤhr fuͤr 
eine Perſon; zum Trinken wuͤrde es wegen des ver⸗ 
tieften Randes unbequem geweſen ſeyn. Auf dem 
Deckel erblickt man eine fliegende Figur, die Jeman⸗ 
den etwas darzureichen ſcheint, und eine ſitzende, 
welche ihre rechte Hand beſieht. Dieſer Deckel iſt 
wohl darum ſo geſchmuͤckt, weil er bei einem ſo 
niedrigen Gefaͤße am meiſten, und faſt allein in die 
Augen faͤllt. So weit man das Gefaͤß nur ſehen 
kann, iſt auch der Schmuck da, und um den Rand 
deſſelben ſieht man noch die nachgeahmten Meeres⸗ 
wellen, wie am Deckel. Aber unten, wo man es, 
ohne aufzuheben, nicht ſehen kann, iſt nichts als 
ein rother und ſchwarzer Anſtrich befindlich. Uebri⸗ 
gens iſt dieſes Gefaͤß von keiner leichten Erde, und 
etwas handfeſt; aber es hat dabei doch eine gute 
Form, wenn es zugedeckt iſt. — Ein anderes 
Gefaͤß, welches neben der rechten Schulter des 
Skeletts ſteht, iſt eine ſogenannte Campane oder 
eigentliche Vaſe. Ihre Form hat Aehnlichkeit mit 
einer Glocke, weshalb man ſie auch in Italien 
Campanen nennt. Sie ſcheinen zu keinem eigent⸗ 
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lichen häuslichen Gebrauche beſtimmt, ſondern mehr 
Prunkgefaͤße geweſen zu ſeyn. Man ſieht zwei 
Figuren daran, eine ſitzende und eine ſtehende; 
beide aber ſind ſchlecht, denn nicht alles Hetruriſche 
iſt ſchoͤn. Schlechte Formen ſind an dieſen Gefaͤßen 
ſelten, aber ſchlechte Zeichnungen deſto haͤufiger. 
Am untern Theile der Vaſe find wieder Meeres- 
wellen angebracht, und oben unter dem Rande zieht 
ſich ein Lorbeerkranz herum. Uebrigens iſt die Erde 


des Gefaͤßes weiß, und man bemerkt, daß die 


Figaren und Zierrathen roth angeſtrichen find, — 
Neben der linken Schulter des Todten ſteht ein 
großes Trinkgeſchirr mit Henkeln. Man ſieht zwei 
gehende Figuren daran, wovon die eine ganz ver⸗ 
huͤllt iſt. Das Geſicht, die Hände und die Füße 
der andern ſind durch weiße, kalkartige Farbe als 
nackend bezeichnet. Die Zeichnung der Figuren iſt 
etwas beſſer, als auf der Campane, aber immer 
noch ſchlecht genug. Die Meereswellen ſind auch 
hier nicht vergeſſen, ſondern die Geſtalten gehen 
darauf einher. — Zwiſchen den eben angefuͤhrten 
beiden großen Gefaͤßen befindet ſich ein kleines 
Thraͤnengefaͤß, und zwar an einem Orte, der es 
doppelt intereſſant macht. Es liegt naͤmlich dem 
Todten auf der Bruſt. Man hat ihm darin nicht 
allein die Thraͤnen der Hinterlaſſenen gewidmet, 
ſondern ſie ihm auch ans Herz gelegt. Dies wird 
in vielen hetruriſchen Graͤbern gefunden. — An 
dem linken Schenkel des Todten liegt ein großes 
Gefaͤß, welches ein ſogenannter Guttus iſt, aus 


welchem man ſich den Wein eingoß. Der Hals 


daran iſt ſo enge, daß der Wein nur tropfenweiſe 
herausfließen konnte. Die Form dieſes Gefaͤßes iſt 
die einer Flaſche; aber die Figuren daran ſind weit 
vorzuͤglicher, als an den vorhergehenden. Man 
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erblickt eine männliche Geſtalt mit Flügeln, und vor 
ihr eine weibliche, welche dem Stehenden ein Gefaͤß, 
das einer Patera oder Opferſchaale gleicht, dar⸗ 
reicht. Da die gefluͤgelte Figur einem Genius 
ganz gleich ſieht, ſo kann ſie den Schutzgeiſt des 
Verſtorbenen vorſtellen ſollen, dem man ein Opfer 
bringt. Die übrigen Zierrathen em Gefäße haben 
Aehnlichkeiten mit der Campane und dem großen 
Trinkgefaͤße. Die Figuren ſtehen wieder auf 
Meereswellen, und die Blumen unter den Henkeln 
ſind ganz von einer Gattung. — Neben dem rechten 
Knie des Todten iſt ein Teller mit Figuren von 
Fiſchen an die Wand gelehnt. Um den Rand her 
iſt eine Verzierung von Meereswellen. Die Erde 
zu dieſem Teller iſt von der feinſten, aber nicht von 
der leichteſten Art; er iſt vielmehr an Schwere 
unſern irdenen Tellern gleich. — Auf der andern 
Seite ſteht eine Opferſchaale. Gefäße dieſer Art 
ſind ſtets von ziemlicher Form, von feiner Erde, 
und haben einen hellen Klang. Sie haben dreierlei 
Zierrathen, wovon jede auf eine verſchiedene Art 
angebracht iſt. Ranken, welche inwendig herum: 
laufen, ſind eingeſchnitten; die Blaͤtter daran ſind 
mit Farben aufgetragen, und die zierliche Roſette 
in der Mitte ſcheint in das Gefäß eingedruͤckt zu 
ſeyn, als es noch weich war. An den Henkeln ent⸗ 
deckt man Pinſelſtriche. — Die im erwaͤhnten 
Grabe aufgefundene Patera hat nicht allein Ranken, 
ſondern auch Figuren, und kuͤndigt ſich durch 
ſchwarz und roth als aͤcht hetruriſch an. Die 
Figuren ſind ſchlecht. — Unten zwiſchen den Fuͤßen 
des Todten ſteht eine Lampe, welche wahrſcheinlich 
brannte, als man ihn beiſetzte. — 
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Gltern= Rath. 


2 
O Söhnen, dem wir alles Gut gegeben, 
Thu' eine reiche Heirath nur; 

Dann haben wir zu leben, 

Und zehren von der Schnur. 


Buchſtaben-Raͤthſel. 


Kein Sterblicher kann mich entbehren, 

Weil jeder ſeine Leiden hat; 

Doch nimmſt Du mir das erſte Zeichen, 

So bin ich in dem einen Sinn 

Verſchiedenen Metallen ſchaͤdlich, 

Und in dem andern nuͤtzlich in der Kuͤche; 
Laß auch das zweite weg, ſo zeig' ich Dir den Ort, 
Wo Dir des Tages Koͤnigin zuerſt erſcheint; 
Giebſt Du mir dann das zweite wieder, 

So bin ich eine Stadt in Schleſien. 


Auflöͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Der Floh. 
——ů—————ů—ꝛ—rů —— —ͤ — — 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Hoͤherer Anordnung zufolge ſoll das Huͤtten⸗ 
werk zu Neubrück bei Croſſen im Wege der Lici⸗ 
tation veraͤußert werden. Daſſelbe beſteht: 

1) aus 4 Morgen 154 Quadrat⸗Ruthen Gaͤrten, 
1 Morgen 166 Quadrat⸗Ruthen Ackerland und 
5 Morgen 97 Quadrat-Ruthen Bauftellen, 
Höfen, Plaͤtzen, Gräben und Wegen; 

2) aus folgenden Gebaͤuden: 

a) dem erſten und zweiten Officiantens Haufe 

nebft Zubehör, 


ee Familienhaͤuſern nebſt einem Stallge⸗ 
u 


c) einem Backofen nebſt Verſchauerung, , 
d) der Hohofenhuͤtte und verbundenen Lehm⸗ 
formerei, 
e) einem Kalk- und Schlacken-Pochwerke, 
f) einem Producten-Magazine mit Schirr⸗ und 
Spritzen⸗Schuppen und Tiſchler-Werkſtatt; 
3) aus dem Ober-Eigenthume an dem beim Eta⸗ 
bliſſement befindlichen, auf Erbpacht ausge⸗ 
thanen Werkkrug, und dem Rechte zur Erhe: 
bung des darauf ruhenden Erbpacht-Canons 
von 40 Rtlrn; 
4) aus der vom rechten Bober-Ufer aus zu 
benutzenden Waſſerkraft des vom Fiscus allein 
zu unterhaltenden Boberwehres; I 
5) aus einem Inventario von 302 Entr. 43 Pfd. 
ordinairem Guß⸗ und 23 Entr. 47 Pfd. 
Schmiede-Eiſen. 
Das Minimum des Kaufpreiſes iſt bei Ueber⸗ 
nahme einer Grundſteuer von 3 Rtlr. und einer 
Grundabgabe von 7 Sgr. 6 Pf., und eines Domai⸗ 


nen⸗Zinſes für die Waſſerkraft von 100 Rtlr. auf 


5088 Rtlr. 5 Sgr. feſtgeſtellt. 

In dem auf den 7. September d. J. Morgens 
9 Uhr auf dem Huͤttenwerke anberaumten Termine 
werden Gebote, ſowohl auf den Complexus, als auf 
einzelne, in den Veraͤußerungs-Plaͤnen naͤher nach⸗ 
gewieſene, zu Buͤdnerſtellen geeignete Etabliſſe⸗ 
ments, und auf die Materialien der abzubrechenden 
Betriebs-, und einiger Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
Gebaͤude, ſo wie der entbehrlichen Waſſerwerke, 


angenommen werden. 


Der Veraͤußerungs⸗Plan und die Bedingungen 
für den Geſammtverkauf liegen auf dem Amte zu 
Croſſen beim Inſpektor Taube zur Einſicht bereit, 
bei welchem auch die ſonſtigen Veraͤußerungs⸗Plaͤne 
und Bedingungen 14 Tage vor dem Termine werden 
ausgelegt werden. 

Frankfurth a. d. O. den 3. Auguſt 1829. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für die Verwaltung der directen 
Steuern, Domainen und Forſten. 


Bekanntmachung. 
Die diesjährige Cantonreviſion wird von Mou⸗ 
tags den 7. September an bis Donnerſtag den 
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10. September im Schießhauſe abgehalten. Am 
erſten Tage wird die Berichtigung der Liſten geſche⸗ 
hen, am Dienſtag den 8. September haben alle 
Militairpflichtige, die vor dem Jahre 1809 geboren 
ſind, fruͤh um 7 Uhr auf dem Schießhauſe ſich zu 
geſtellen. Mittwoch den 9. September muͤſſen die 
Cantoniſten vom Jahre 1809 fruͤh um 7 Uhr dort 
zur Muſterung und Looſung ſich einfinden, und 
am Donnerſtag den 10. September geſchieht die 
Muſterung der 21=, 22 und 23jaͤhrigen Militair⸗ 
pflichtigen, als der uͤberzaͤhligen, aus den fruͤhern 
Jahrgaͤngen verbliebenen Individuen. Alle ſeit der 
letzten Berichtigung der Stammrolle hier einge⸗ 
wanderte und in Arbeit getretene Handwerks- 
geſellen, wenn ſelbige noch militairpflich- 
tig und nicht mit dem vorſchriftsmaͤßigen 
Wanderconſenſe verſehen ſind, haben ſich 
ebenfalls, und zwar Dienſtag den 8. September 
perſoͤnlich auf dem Schießhauſe zu geſtellen. 

Noch werden nachſtehende Vorſchriften den 
betreffenden Perſonen zur genaueſten Befolgung in 
Erinnerung gebracht: 

1) Fuͤr die abweſenden Cantoniſten muͤſſen die 
Eltern ꝛc. an den Geſtellungstagen erſcheinen. 

2) Von den angeblich verſtorbenen Cantoniſten 
muͤſſen die Angehörigen der Kreis⸗Erſatz⸗Com⸗ 
miſſion die Todtenſcheine vorlegen. 

3) Wer ſchwerhoͤrig oder mit Kraͤmpfen behaftet 
ſeyn will, muß hieruͤber ein Atteſt des Orts⸗ 

geiſtlichen und des Schullehrers beibringen. 

4) Diejenigen Individuen, die wegen beſonderer 
haͤuslichen Verhaͤltniße gegruͤndeten Anſpruch 
auf Zuruͤckſtellung vom Militair haben, muͤſſen 
ſich mit pflichtmaͤßig ausgeſtellten nn 
lichen Atteſten verſehen. Mündliche diesfaͤllige 
Anträge koͤnnen nicht beruͤckſichtigt werden. 

5) Jeder Militairpflichtige hat den, im vorigen 
Jahre erhaltenen Looſungsſchein der Com⸗ 
miſſion wieder vorzulegen. Der Verluſt dieſes 
Scheins oder das Vergeſſen deſſelben wird 
beſtraft. 

Grunberg den 12. Auguſt 1829. 
Der Magiſtrat. 


E Warnung. 

„Das Ausſchlachten der Schweine u. ſ. w. zum 
Einzelnverkauf des Fleiſches, iſt nur den angeſeſſenen 
Fleiſchern, die in der Gewerbeſteuer-Rolle einge⸗ 


tragen ſind und zum Bankabloͤſungsfond beitragen, 
geſetzlich erlaubt. Wer ohne dieſe Befugniß mit 
friſchem Fleiſch Handel treibt, wird als Gewerbe: 
ſteuer⸗Defraudant zur Unterſuchung gezogen, wel⸗ 
ches zur Warnung hiermit bekannt gemacht wird. 

Auch machen wir darauf aufmerkſam, daß das 
ſogenannte Hausſchlachten nur von den Fleiſcher⸗ 
meiſtern, die mit den Thierkrankheiten bekannt 
ſeyn muͤſſen, verrichtet werden darf, damit der 
Genuß des ungeſunden Fleiſches verhuͤtet werde. 

Grünberg den 11. Auguſt 1829. 
Der Magiſtrat. 


Erinnerung. 


Das Publikum wird hiermit an die Bekannt⸗ 


machung vom 24. Juni d. J. erinnert, nach welcher 
jeder hieſige Einwohner, der fernerhin einen Hund 
halten will, dafür eine jährliche Abgabe von Einem 
Thaler, und zwar halbjaͤhrlich mit Funfzehn Silber⸗ 
groſchen zur Armenkaſſe praͤnumerando entrich⸗ 
ten muß. z 

Wer nicht bis zum 24. d. M. bei dem Herrn 
Bezirksvorſteher den Hund, den er ferner halten 
will, anzeigt, verfaͤllt in die geſetzlich beſtimmte 
Strafe von Drei Thaler. Dieſe Strafe trifft auch 
denjenigen, der faͤlſchlich angiebt, er halte den Hund 
zur Bewachung des Gehoͤftes an der Kette, und auf 
dieſe unrichtige Angabe die Abgabefreiheit zu erlan⸗ 
gen ſucht. Wird nach dem 24. Auguſt ein Hund 
angeſchafft, ſo iſt dies ſofort auf dem Polizei-Amte 
zur Eintragung in die Abgabe⸗Liſte anzuzeigen. 
Wer dies unterlaͤßt, verfällt in die vorgenannte 
Strafe der Verheimlichung. Von der Gelditrafe 
erhaͤlt der Denunciant die Haͤlfte. 

Gruͤnberg den 12. Auguſt 1829. 


Der Magiſtrat. 


Subhaſtations-Proclama. 

Das dem Tuchmacher Johann Gottlob Reckzeh 
gehoͤrige Wohnhaus No. 207. im 4ten Viertel, 
taxirt 107 Rtl. 2 Sgr., ſoll in Termins den 
24. Oktober o. Vormittags um 11 Uhr auf dem 
Land- und Stadt⸗-Gericht oͤffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, wozu ſich Kaͤufer einzu⸗ 
finden haben. 

Gruͤnberg den 1. Auguſt 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt = Gericht. 
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Avertiſſement. 

Auf den Antrag eines Real-Glaͤubigers iſt die 
hier sub No. 96. belegene, den Birkner'ſchen Erben 
gehoͤrige, auf 198 Rtlr. 13 Sgr. 9 Pf. gewuͤrdigte 
Haͤuslerſtelle sub hasta geſtellt, und der perem⸗ 
toriſche Licitations-Termin auf 

den 2. Oktober 1829 
um 11 Uhr hier angeſetzt worden, in welchem ſich 
Kaufluſtige zu melden, und den Zuſchlag fuͤr das 
Meiſtgebot, inſofern Umſtaͤnde es nicht verhindern, 
zu gewaͤrtigen haben. Die Taxe kann taͤglich bei 
uns eingeſehen werden. N 
Pohln. Nettkow bei Grünberg den 10. Juli 1829, 


Das Patrimonial-Gericht Pohlniſch Nettkow. 


Privat = Anzeigen, 


In dem Haufe des Herrn Ober-Amtmann 
Köhler auf der Reitbahn ift das untere Logis, 
beſtehend aus zwei Stuben, Dachſtube, Kuͤche, 
Gewölbe, Keller-Raum, wie auch Garten-Prome⸗ 
nade, zu vermiethen; der Preis iſt 24 Rthlr. 
In deſſen Abweſenheit iſt beauftragt 

verw. Quedno w. 


Es iſt bei der Wollſpuͤhle im Knappengaͤßchen 
ein rothkarirtes Frauensjaͤckchen verloren gegangen. 
Der Finder wolle ſolches in der hieſigen Buch⸗ 
druckerei abgeben. 


2 Eine Ober⸗Stube nebft Alkove ift zu vermiethen 
ei der 
Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe. 


Wer einen Fleck Streuhaide vermiethen will, 
erfährt in hieſiger Buchdruckerey einen Miether. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Hohenſtein im Gruͤnbaum⸗Bezirk, 1827r. Roth⸗ 
wein und 1828r. 
Chriſtian Gottlob Zachers im Hospital = Bezirk, 
1827 r. und 1828r. 
Gottlieb Weiſe im Muͤhlen-Bezirk, 1828r. 


Wittwe Schade hinterm Gruͤnbaumſchlage, 1827r. 
und 1828r. 8 

Karl . Niedergaſſe, 1828r., 
3 Sgr. 

Anton Sand im Burg = Bezirk, 3 Sgr. 

Traugott Augſpach in der Todtengaſſe, 1827r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Döring. Kleiner Briefſteller für die Jugend. Ent: 
haltend eine zweckmaͤßige Sammlung der im 
buͤrgerlichen Leben gewoͤhnlich vorkommenden 
Briefe, fo wie auch ſolcher, welche kurze Erzaͤh⸗ 
lungen, Schilderungen und Berichte enthalten; 
nebſt einer kurzen Anweiſung zum Briefſchreiben. 
8. 10 ſgr. 
Boͤttger. Der geſchwinde Procent-Rechner. Oder 
Intereſſen-Tabellen von 1 Thaler oder Gulden 
bis 9000 Thaler oder Gulden Capital, fuͤr 
1 Woche bis zu 1 Jahr, zu 3 bis 8 Procent 
Zinſen; nebſt Rabatt- Tabellen von 1 Thaler 
oder Gulden bis zu 3000 Thaler oder Gulden, 
zu Y, bis 33%, Procent Rabatt, in den drei 
gangbarſten Waͤhrungen Deutſchlands, als in 
Thalern zu 24 ggr. à 12 pf., und 30 ſgr. A 12 pf., 
nebft Gulden zu 60 Kreuzern à 4 pf. durchge⸗ 
fuͤhrt. Ein bequemes Huͤlfsbuch fuͤr jeden Ge⸗ 
ſchaͤftsmann, beſonders für Kaufleute, Capita⸗ 
liſten, Meßreiſende ꝛc. 8. geh. 20 fgr. 
- Musikalien. 
Lindner. Quatre Pièces pour le Pianoforte, 
à quatre mains. Oeuvre 6. 20 ſgr. 
Wigand. Sechs Gesänge für vier Männerstim- 
men ohne Begleitung. 20 ſgr. 
Diabelli. Sonatine nach dem Duett „Fühlst 
du bei Vaterthränen,‘ aus der Oper Tancred 
von Rossini. Für das Pianoforte eingerichtet. 
No. 20. derzweihändigen Sonatinen. 7 ſgr. G pf. 
Cherubini. Zwei grolse Balletstücke aus der 
Oper: Die Abenceragen. 15 ſgr. 
Auber. Die Stumme von Portici. No. 3. 22 fgr, 
Auch werden bei demſelben auf den bei Pom⸗ 
pejus in Glatz herauskommenden beliebten Volks— 
kalender „der Wanderer“ Unterzeichner geſammelt, 
und ſind Inhaltsverzeichniße einzuſehen. Der Preis 
eines ungebundenen Exemplars betraͤgt fuͤr Unter⸗ 


zeichner 10 Sgr., der aber eines gebundenen mit 
Papier durchſchoſſenen und in Umſchlag gehefteten 
nur 2 Sgr. mehrz der Ladenpreis wird dann 
erhöht werden. 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Sonntag den 16. Auguſt. Hauptpredigt: Herr 
Neben . aus Naumburg. (ite Gaſt⸗ 
predigt. 

Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Schade aus 
Saabor. (Circularpredigt.) 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 29. Juli: Buchdrucker Heinrich Auguſt 
Krieg ein Sohn, Heinrich Ernſt Victor. 
Den 4. Auguſt: Kutſchner Gottfried Häusler 
in Sawade ein Sohn, Johann Friedrich Auguſt. 


Den 5. Schuhmacher-Meiſter Joh. Karl Auguſt 


Walter ein Sohn, Heinrich Guſtav. 
Den 6. Tabaksfabrikant Mſtr. Johann Auguſt 
Hentſchel ein Sohn, Guſtav Rudolph. 


Den 9. Gartner Friedrich Irmler in Sawade 
ein Sohn, Johann Friedrich. . 

Den 10. Schmiedegeſelle Johann Chriſtian 
Woithe Zwillingstoͤchter, Henriette Louiſe, und 
Florentine Wilhelmine. — Einwohner Johann 
Chriſtoph Hamel in Sawade eine Tochter, Johanne 
Dorothea. 

Getraute. 
Den 12. Auguſt: Tuchfabrikant Mſtr. Auguſt 
Wilh. Pilz, mit Igfr. Henriette Wilhelmine Kube. 


Geſtorbne. 

Den 9. Auguſt: Verſt. Tuchmacher-Meiſter 
Benjamin Felſch Wittwe, Anna Roſina geb. Bothe, 
81 Jahr 10 Monat, (Waſſerſucht.) — Kutſchner 
Johann George Barrein in Sawade Tochter, Anna 
Roſina, 19 Jahr 2 Monat. 

Den 10. Verſt. Tuchmacher Jakob Mellin 
Tochter, Maria Roſina, 94 Jahr, (Geſchwulſt.) 

Den 11. Tuchmacher-Meiſter Johann Gottlob 
Horn Ehefrau, Suſanne Beate geb. Richter, 
61 Jahr, (Abzehrung.) 

Den 12. Böttcher⸗-Meiſter Johann Gottfried 


Dehmel, 60 Jahr 5 Monat 7 Tage, (an zuruͤck⸗ 


getrefener Gicht.) — Schneider ⸗Meiſter Ernft 
Schlechthaupt Tochter, Auguſte Lina, 2 Monat 


26 Tage, (Kraͤmpfe.) 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
—— —— ⁴———— — — — — — —— — 


f Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 10. Auguſt 1829. Preis. Preis. a Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Ahle. Sgr. Pf. 
Waizen ider Scheffel 2 8 9 2 4 6 2 — — 
Roggen f 1 12 6 1:8 71 16 
Gerſte, große . | > 2 1 7 6 1 5 11 6 4 
kleine : 1 ae) — 9 828 
ge ET RE RR 0 Fe] 22 1 
rbſen 5 2 1 14 4 — 1 12 — 1 110 — 
Riot Ra ee 2 1 15 — 1 12 6 1 410 — 
en ider Zentner — 25 — 2 21 10 — 18 9 
Stroh 5 — — 4 15. . — 4 h— — 


das Schock 


1 
— ——— n ſů— 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bie Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


